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1. Die Lebenweise Jugendlicher wird durch Ubergreifende politi­
sche , ökonomische, kulturelle und soziale Verhältnisse bestimmt« 
Territoriale Bedingungen spielen in diesen Prozeß nur eine modi­
fizierende Rolle. Die Ergebnisse erlauben es nicht, von einem 
zwingenden Zusammenhang zwischen Wohnung und Wohnumwelt einer­
seits und Lebensweise andererseits zu sprechen« In bezug auf die 
grundlegenden Wertorientierungen und Lebenseinstallungen unter­
scheiden sioh Jugendliche im Neubaugebiet nicht von Jugendlichen 
in anderen Wohngebieten, Aber auch in anderen Bereichen, vor al­
lem im Ihreizeitverhalton, sind die meisten Unterschiede nur ak­
tueller Natur und nivellieren eich mit der Dauer des Wohnans im 
Neubaugebiet« Insgesamt überwiegen die GerneInoamkeiton, Überein­
stimmungen und Ähnlichkeiten zwischen Jugendlichen aus unterschied­
lichem Territorien« Die zentral® Hypothese muß zweifellos erheb­
lich relativiert werden•

2« Die territorialen Bedingungen wirken stets vermittelt über die 
Familie, die Bildung, die politisch-weltanschauliche Position und 
andere grundlegende Entwicklungsfaktoren der Persönlichkeit. Nicht 
das Aussehen des Wohngebietes (die Architektur) bestirnt die Le­
bensweise der Bewohner, sondern seine Punktionsfähigkeit, das so­
ziale Gefüge, die Handlungsmögllohkeiten und Freiheitsspielräume.
So wird auch der Brlebniswert des städtebaulichen Ensembles stark 
durch die Verkehrs- und Einkaufsbedingungen, die Möglichkeiten 
für Unterhaltung und Geselligkeit, für Bildung und Erholung beein­
flußt. Jugendliche messen dabei anderen Elementen der Infrastruk­
tur Bedeutung zu als Erwachsene (z.B. spielen die Einrichtungen 
des Gesundheitswesens im Heubaugebiet für Jugendliche nur ©ine un­
tergeordnete Rolle, während das Vorhandensein von Jugendklubs 
stark reflektiert wird).

3. »inc höhere  ̂ohnzufriedenheit bringt nicht automatisch mehr so­
ziale Aktivitäten hervor. Ebenso beeinflußt der Ausstattungsgrad 
der Wohnung (Komfort) nicht direkt das Leistungsstroben der Ju­
gendlichen« Eine gute Wohnung in angenehmer Umgebung gehört heute 
zum Lebensstandard; sie wird als selbstverständlich angestrebt. 
Andererseits können schlechte Wohnverhältnisse die Leistungoaotl- 
vatlon durchaus negativ beeinflussen*



4* Großstädte besitzen ein großes Anregungspotential im Freiseit­
her« loh. Das nacht sie für Jugendliche attraktiv« Die Ergebnisse 
zeigen jedoch, daß nur ein kleiner Teil der Jugendlichen die gan­
ze Breite des großstädtischen Kultur- und Frelaeltangebetes für 
die eigene Freizeitgestaltung nutzt« Die Mehrheit der Jugendli­
chen verbringt ihre Freizeit im Wohngebiet,und dort sind die Mög­
lichkeiten häufig nicht besser als in Mittel- und Kleinstädten*
Im großstädtischen Neubaugebiet mit seiner hohen Konzentration 
von Jugendlichen sind die Voraussetzungen für eine jugendgemäße 
Gestaltung der Alltagsfreizeit noch nicht ausreichend« Durch das 
enge Zusammenleben von jugendlicher und erwachsener Wohnbevölke­
rung im Neubaugebiet entstehen Konflikt feld er. Da Jugendlichen 
Freiräume für die Entfaltung von Freizeitaktivitäten fehlen, kommt 
es zu Rückzügen ins Private, in dos eigene Zimmer*

5« Lohnen im Neubaugebiet wird von den Jugendlichen als etwas Vor­
übergehendes betrachtot • Die meisten wissen, daß sie eigenen Wohn- 
raum nur erhalten, wenn sie das Neubaugebiet wieder verlassen«
Die Bindung an das Wohngebiet, aber auch an die Stadt Leipzig Ist 
nicht allzu fest« Dazu kommt, daß die Attraktivität der Großstadt 
überhaupt mit dem Grad ihrer Umweltbelastung abnimmt«

6* Die Vohnzufriedenheit Jugendlicher entwickelt sioh in mehreren 
Stufem 2uerot wird die eigentlich© Wohnung bewertet (Komfort, 
eigenes Zimmer), wenn hier die wesentlichen Bedürfnisse befrie­
digt sind, wird als nächstes der engere Lohnbereich und schließ­
lich das gesamte Wohngebiet in die Bewertung einbezogen« An der 
Spitze dieser Bewertungshierarehie steht die Stadt selbst (Leip­
zig) und ihre Attraktivität als Wohn- und Arbeitsort« Da Jugend­
lich© im Neubaugebiet bessere Wolinbedingun en haben, existiert 
eine hohe WQhnun/:azufrledönheit bei geringerer Wohmsobletszufrie- 
denheit und insgesamt geringerer Wohnortverbundenhelt •

7« Wie Vergleiche zeigen, wird das I* reize itangebot des Wohngebie­
tes in GrUnau schlechter eingeschätzt als in den anderen Stadtge­
bieten, Das beeinträchtigt das Niveau der Befriedigung der mate­
riellen und geistig-kulturellen Lebensbedürfnisse« Auch die Qua­
lität der sozialen Beziehungen leidet unter dem Fehlen geeigneter 
Aktionsfelder« Das ist jedoch ein vorübergehender Zustand, der in



den Baße aufgehoben wird, wie da* Neubaugebiet funktionsfähig 
wird. Für die Wohnzufriedenheit und die allgemeine Lebens Zufrie­
denheit sind nicht die Bebauungsdichte oder die architektonische 
Gestaltung ausschlaggebend, sondern das "Image”, welches sich im 
Lebensprozeß selbst entwickelt.

8* De» überwiegenden Teil ihrer Freizeit verbringen Jugendliche 
in der Wohnung und im unmittelbaren Wohngebiet. Seltener sind 
Fahrten ins Zentrum oder über die Stadtgrenzen hinaus. Für die 
Annahme von Freizeitangeboten außerhalb der Wohnung ist wichtig, 
daß sie problemlos erreichbar sind. In ihrer Freizeit zeigen Ju­
gendliche ein typisches Bevierverhalten. Das besieht sich auch 
auf die bevorzugten Gaststätten, Diskos, Jugendklubs, Sportplät­
ze und "Ecken".

9* Die demographische und soziale Struktur der Wohnbevölkerung 
unterscheidet sich zwischen großstädtischen Altbau- und Neubau­
gebieten. Die Eltern der Jugendlichen in Grünau haben eine höhere 
Bildung und Qualifikation* Das hängt «mg mit der Vergabepolitik 
zusammen* Die sozialstrukturellen Unterschiede im Freiseitverhal- 
ten sind bedeutsamer als die territorialen Unterschiede* Benach­
teiligt sind in vieler Hinsicht Jugendliche, die mit ihrer allein­
stehenden Mutter wohnen*

10* Baoh dem Umzug in ein Neubaugebiet sind die sozialen Kontakte 
zunächst ©Ing©schränkt und müssen erst nach und nach wieder auf­
gebaut werden* Jugendliche in Grünau gehören in geringerem Maße 
Freizeitgruppen an, und es ist eine stärkere Tendenz zur Indivi­
dualisierung des Freiseitverlialtens feststellbar. Dennoch sind 
Isolierungseracheinuagen, Einsarakeliegefühle und mangelnde Komax- 
nikationsfähigkeit für Jugendliche im Neubaugebiet nicht typisch. 
Schneller als bei Erwachsenen werden wieder neue soziale Kontakte 
hergestellt und Beziehungen auf gebaut.

11. Jugendlich© im Neubaugebiet haben mehr Freizeit# Das hängt mit 
weniger Hausarbeit und geringeren Legezeiten im Wohngebiet zusam­
men. Dem höheren Freizeitanteil stehen geringere Betütigungssög- 
liclikeiten gegenüber, Kulturelle, sportliche und unterhaltend—ge­
sellige Aktivitäten sind eingeschränkt* Das führt im Zusammenhang 
mit der allgemeinen Verbesserung der Wohnbedingungen zur Verlage­
rung von Frelzeitaktlvltätan in die Wohnung*



Der Aufenthalt außerhalb der Wohnung wird mehr zwookorient iert 
(Einkäufe, Besorgungen, Besuch von Bienstatellen u«ä«)* Die Stra­
ße im Neubaugebiet wird nicht zum entspannen und erholen, nicht 
für soziale Kontakte und Anregungen benutzt (Schaufensterburasel) • 
Es erfolgt eine stärkere Polarisierung zwischen Privatsphäre in 
der Wohnung und Öffentlichkeit außerhalb der Wohnung. Die Formen 
privater Geselligkeit in der Wohnung steigen im Neubaugebiet stark 
an, auch bei Jugendlichen*

12» Zeitbudgetuntersuchungen weisen aus, daß Jugendliche im Neu­
baugebiet bei der Planung und Realisierung ihrer Wochentagsfroi- 
zeit "häuslicher" sind als Jugendliche in anderen Territorien* 
Durch ungünstige Verkehrsrverbindungou und lang© Wegezeiten zur 
Stadt bedingt, kommt es zu einer geringeren Nutzung der Kulturan­
gebote der Stadt Leipzig (Kino, Theater, Konzert, Museum)* Als 
Ausgleich, ist eine überdurohscJmittlioh hohe Medienrezeption, vor 
allem Fernsehen, festzustellen. Dieser Sustand wird von den be­
troffenen Jugendlichen selbst stark reflektiert*

13* Jugendliche im Neubaugebiet sammeln in stärkerem Maße nega­
tiv© Sozialer fahr ungen. i'.a kommt zu T eh le ins t e Hungen gegenüber 
dem sozialistisch®! Eigentum sowie gegenüber der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit • Das wird duroh unkontrollierte Lebensräu- 
ae begünstigt* die im Neubaugebiet häufiger verbreitet sind. Ju­
gendliche in Gruppen tendieren zur Ablehnung der Normen des ge­
sellschaftlichen Zusammenlebens • Damit verbunden lat ein mangeln­
des Vertrauen in die sozialistische Rechtsordnung und Mißtrauen 
gegenüber den Sicherheltoorganen, vor allem gegenüber der Volks­
polizei. Viele Jugendliche verfügen über negative Erfahrungen im 
Umgang mit VI--Angehörigen.

14« Die Präsenz des Jugendverbandes im Neubaugebiet beschränkt 
sich auf die Verwaltung der Jugendklubs* Der überwiegende Teil
der Freizeitgestaltung Jugendlicher im Wohngebiet läuft ohne di© 
FDJ ab. Dem stehen die Ansprüche der jungen Leute gegenüber, die 
FDJ solle* sich stärker um das Freizeit leben im Neubaugebiet küm­
mern* So fehlen jedoch geeignete Organisationoformen, um diesen 
Prozeß systematisch zu fördern..



15* Sin* geeignete Form jugandgemäßer Freizeitgestaltung im 
Wohngebiet sind die Jugendklubs, Ihre Spezifik liegt darin, daß 
die Jugendlieh®! hier selbst Inhalte, Formen und Methoden einer 
sinnvollen Freizeitgestaltung entwickeln. Sie sind verantwort­
lich für die Programme der Klubs, für die Organisation der Ar­
beit, für Ordnung und Sicherheit. Die Jugendklubarbeit steht und 
füllt mit dem freiwilligen politischen und kulturellen Engagement 
der Jugendlichen in ihrer Freizeit* Die Ergebnisse weisen die ent­
scheidende Rolle arbeitsfähiger Klubaktivs nach. Diese Aktivs ent­
wickeln sich jedoch gegenwärtig noch neben der FDJ, häufig sogar 
in Konfrontation au ihr.

16« Die meisten Jugendklubs im Neubaugebiet werden durch ehrenamt­
liche Kader geleitet. Neben ihrer schulischen und beruflichen Tä­
tigkeit und Ihren anderen gesellschaftlichen Verpflichtungen wid­
men sich die Mitglieder der Jdubleituagcn und -aktive mit hohem 
persönlichen Einsatz der Freizeitgestaltung anderer Jugendlicher 
im Territorium* Dar bereitet ihnen Freude, kostet aber auch Kraft 
und persönliche Pro 1 seit und fordert die Überwindung vieler Pro­
bleme und Schwierigkeiten.
Oft wird diese Arbeit nicht als wichtige gesellschaftliche Tätig­
keit anerkannt. Einige kapitulieren dann auch und scheiden aus 
den Klubaktiven aus, andere stellen ihre Mitarbeit ein, well sie 
geheiratet haben (besonders Mädchen), oder ihren Armeedienst lei­
sten, Die Koatiaui ULt und Qualität der Kaderentwicklung ist des­
halb das Kernproblem der Jugendklubarbeit.

17, Alles in allem: heben Jugendliche im Wohngebiet keinen ständi­
gen Anspreehpartner für ihre Probleme. Sie werden au wenig in die 
praktische Ausübung der sozialistischen Demokratie einbeaogon.
Bo fehlen geeignete Organisationsformen und kooperationsfähige 
und kompetente Partner. Dabei gibt es viele Aufgaben au lösen 
(Ordnung und Sicherheit, politische Agitation, Hilfe für Alte und 
Behinderte, Verkehrahoifer, Uaweltgestaltung und Umweltschutz), 
in die Jugendliche einbezogen werden können. Ihre Mitarbeitsbe- 
reitschaft ist vorhsndon. Dem Aktivitütsbedürfnie junger Leute 
kommt im Heubaugebi©t die Kirche mit vielfältigen initiativen ent­
gegen. Sie hat sich zu einem ernst zunehmend®! Konkurrenten bei der 
Freizeitgestaltung entwickelt.



18« Die Lüngsoohnittausvjertung zeigt, daß die generellen l'rozes- 
se der PersörüUchkeitsentwlcklung Jugendlicher im Neubaugebiet 
einer Großstadt nicht anders verlaufen als bei Jugendlichen aus 
anderen Territorien« Ls gibt nachgewiesene Unterschiede zwischen 
großstädtischer Lebensweise und ländlicher Lebensweise, aber nicht 
zwischen der Lebensweise Jugendlicher in Altbau- und Neubaugebie­
ten einer Großstadt* Für die weitere Lebensentwiofclung Jugendli­
cher ist es relativ bedeutungslos, ob sie in einem Neubaugebiet 
auf gewachsen sind oder nicht*

19« Künftige Forschungen zur Persönliohkeiteentwiokltmg können 
diese territorialen Aspekte weitgehend vernachlässigen« Das Woh­
nen im großstädtischen Neubaugebiet führt nicht zur Ausprägung 
habitueller Ieraönliciikoltsmorkniale• Damit worden gev/isse kultür- 
pesaiioistisc-ie Auffassung®! aus der Licht uer Jugendforschung wi­
derlegt •


